18. 


— — 


Schleſiſche 


1840. 


— — 


Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. 


Waldenburg, den 30. April. - 


Nach einer wahren Begebenheit. 


A ch zug ver Korzem aus der Stoadt 
Ufs Dorf — obs glei niſcht thut. 
Do hot Harr R. recht klug geſoat 
Ufs Dorf do is a gut. 


Doas koan wull ſein, ich ſtreits au nich, 
och muß mer N. erſt ſonn, 

Is denn a Dorf zu gut ver mich, 

Bin ich a ſchlechter Moan. 


Und is doas ne, do muß a mir 

Au Rechenſchoft noch gan. a 
hot gewiß, doas gleb ich ſchier 
mol ne recht geſahn. 


De Städter wie de Dörfler fein 
er olle bede lieb, £ 

Und ſchimpfa uf fe, is ne fein, 
enn kenner is a Dieb. 


Is Dorf bewuhn au gnaͤd'ge Harrn, 
Is is a ne 55 ſchlecht, 

arr R. a koan mers gleba garn, 

os is au groade recht. 


De Pauarn liebes Mannla hirt, 
Sein au gor huͤbſche Leut, 
Und war mer uf ſe reſenirt, 


Dar is ne recht geſcheut. 


De Pauarn laba vu der Stoadt, 
Vum Dorf der Handwerksmoan, 
Drim muß ma, doß a Jeder hot, 
An Jeda laba lon. 


Der liebe Got dar ſchuf ins ju 
Uf's Dorf wie ei de Stoadt, 
Doch doß ich ſchlechter bin ols du 
Doas hot a ne geſoat. 
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Ma findt de harrliche Natur 
Ims Dorf rim wunderſchien, 
Do ſiet ma Barg und Thoal und Flur 
Und ſchiene Bluͤmla bluͤhn. 


A koan mers gleba, lieber Moan, 
Mich dorf a goar ne norrn, 
A is ju ſalber — muß ich ſoan, 
Uf'm Dorfe jung geworn. 


Wos will a Bun nu beffer fein, 
lebe ſicherli r 
a bee ee freun, 
Wohnt ar ſu ſchien wie ich. 


Ich wullt a lohn recht ruhig ziehn, 
Wär au ne ea ſu ſchorf, 
Doch ſoag ich a noch Salzborn giehn 


Dos is doch au a Dorf. 


Loß ar ock Freund a ander Mol, 
A Dorfmoan ruhig fein, 
Und red a wu a reda ſol, 
Doch huͤbſch geſetzt und fein. 


Uf heute wil ich ſtille ſtihn, 
Und wetter niſchte ſoan, 
Wils ihm ant ne zu Kuppe gihn, 
Do koan a mich verkloan. 
G. Elsner. 


1 — — 1 — . — QR—A—— — 
Das Diamantkreuz. 


— 2 —ů— 


(Fortſetzung.) 


75 


Die Erklärungen, welche während der kurzen 
Fahrt der Fremde der beinahe bis zur Ohn— 
macht Ueberraſchten gab, werden meine freund⸗ 


lichen Leſer mir erlaſſen, bis ich es verſucht 


habe, mit kurzen Worten eine Scene zu ſchil⸗ 
dern, welche ſich nur wenige Minuten ſpäter 
in einem der erſten Hötels der Reſidenz zutrug. 

In einem eleganten Zimmer der Bel-Etage 
lag in ſeidne Decken gehüllt Julius von Aren⸗ 
berg auf dem Krankenbette. Aber feine Wan: 
gen waren leicht geröthet, ſeine Augen feurig 
und klar, ſein Haupt hatte er auf die Linke 


geſtützt und mit der Rechten zog er zuweilen die, 


Hand Emiliens, welche dicht an ſeinem Lager 
ſaß, an feine Lippen, oder ſtreichelte die Locken 
des kleinen Julius, welcher mit ſeinen Aermchen 
den Hals ſeiner Mutter feſt umſchlungen hielt. 
Am Fenſter ſtand Arthur von Bendungen, der 
Sohn des erſten Miniſters und Arenbergs treuer 
Freund; derſelbe junge Mann, welcher Emilien 
aus dem Kerker geführt. Dem Bette gegen⸗ 


über lehnte an einem Tiſche der Arzt, mit 
lächelnder, zufriedener Miene; er ſtörte das 
Entzücken des Wiederſehens nicht, denn er 
wußte: es würde mildes Feuer und Balſam 
hauchen in die Nerven des Geneſenden. 


Kaum war Julius von Arenberg von 
ſeinen Reiſen heimgekehrt, welches erſt vor 
wenigen Wochen geſchah, als auch ſein Vater 
in die Gruft feiner Ahnen hinabgeſenkt wurde. 
Julius hatte auch ohne Schwur Emilien ſeine 
Treue bewahrt; doch mehrere Briefe, die er 
während feiner Reife an das heißgeliebte Mäd⸗ 
chen ſchrieb, waren vom Kammerdiener ſeines 
Vaters unterſchlagen worden, bis die Unglück⸗ 
liche aus dem Dorfe verſchwand, und ſeine 
ſpätern, an ſie gerichteten zärtlichen Schreiben, 
unerbrochen liegen blieben. Bei ſeiner Rück⸗ 
kehr traf ihn die ſchmerzliche Nachricht: fie fei 
ſchon ſeit Jahren ſpurlos verſchwunden. Nach⸗ 
dem er ſeinen Vater zur ewigen Ruhe beſtattet, 
reiſte er nach der Reſidenz; denn all' die Plätze 
ſeiner Liebe erweckten immer auf's Neue den 
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traurigen Gedanken feines Verluſtes. Ihm 
lebte dort ein Freund, Arthur von Bendungen, 
mit dem er England durchreiſt, und dieſer be: 
redete ihn, da er ihn leidend fand, um ihn 
zu zerſtreuen dem Wettrennen beizuwohnen, 
welches eben in der Reſidenz gehalten werden 
ſollte. Julius ließ ſich bereden, kaufte um 
theueren Preis einen vorzüglichen Renner, und 
war eben im Begriffe mit ſeinem Freunde ſich 
auf die Bahn zu begeben, als ſie ihr Weg 
am Gefangenhauſe vorbeiführte, und Emiliens 
Name an der Schandbühne, unter dem gol— 
denen Kreuzchen, jene Kataſtrophe herbeiführte, 
welche einen Aufſchub der Strafvollziehung bes 
wirkte. Arthur, nur unvollſtändig, in der Eile, 
durch Julius von ſeinem Verhältniß zu dem 
unglücklichen Mädchen in Kenntniß geſetzt, fand 
ſich ſogleich bereitwillig den Criminal-Präſi⸗ 
denten zu dieſem Aufſchub zu vermögen, hatte 
ſich jedoch dafür des Freundes Wort ausbe— 
dungen, das Vergnügen des Wettrennens nicht 
weiter zu ſtören und erſt am Nachmittage die 
nähern Umſtände, welche der Verhafteten ihr 
trauriges Geſchick bereitet, zu erforſchen. Wil⸗ 
lenlos ließ ſich Julius mit fortziehen, als er 
überzeugt war, wenigſtens die augenblickliche 
Vollziehung der entehrenden Strafe verhindert 
zu haben. Er litt Folterqualen während des 
Rennens; die entſetzlichſten Gedanken erfüllten 
ſeine Seele; er hatte das heißgeliebte Mädchen 
wiedergefunden, des entehrendſten Verbrechens 
überwieſen, zur entehrendſten Strafe verurtheilt, 
und doch ſprach ſein liebendes Herz ſie frei 
von aller Schuld; denn war ſie nicht Ver⸗ 
brecherin geworden um eines Kleinods Willen, 
das feine Liebe ihr geweiht? — Sein unglück⸗ 
licher Sturz mit dem ſcheugewordenen Pferde 
verhinderte alle ferneren Nachforſchungen. Man 
hatte ihn leblos nach ſeiner Wohnung gebracht 
und zur Verletzung mehrer Blutgefäße ge⸗ 
ſellte ſich ein hitziges Fieber. Seinen Freund 


Arthur rief eine wichtige und geheime diplo⸗ 
matiſche Sendung an demſelben Tage noch 
von feiner Seite, an welchem das Schickſal 
den Unfall über ihn verhängt hatte. Seine 
Miſſion nahm alle ſeine Gedanken in Anſpruch 
und er vergaß der armen Gefangenen. Ju⸗ 
lius lag beſinnungslos und todtkrank darnieder 
und nur in ſeinen wilden Fieberphantaſien rief 
er Emiliens Namen, ſah er die Unglückliche 
im Kerker am Pranger. Doch ſeine fremde 
Ungebung verſtand die Deutung ſeiner Worte 
nicht, und hielt ſie für Ausgeburten der Fie⸗ 
berhitze. Erſt heute, als Arthur, kaum zurück⸗ 
gekehrt von ſeiner Reiſe, den Freund beſuchte, 
kehrte ſeine Beſinnung zum erſten Male wieder. 
Seine erſten Worte, waren eine Frage nach 
Emilien, und wie vom Donner gerührt ſtand 
Arthur, als er jetzt erſt wieder der Unglück⸗ 
lichen gedachte. Er flog zum Criminalrichter, 
welcher ſeiner Pflicht gemäß, auf heute die 
endliche Vollziehung des Urtheils anberaumt 
hatte, da auch nicht der mindeſte Schritt ge⸗ 
ſchehen war, zur Vertheidigung, oder zur Be: 
weisführung der Unſchuld der Inquiſitin. Er 
hielt die ſeltſame Verwendung des Miniſter⸗ 
ſohnes für jugendliches, übereiltes Mitleiden 
und da derſelbe nichts wieder von ſich hören 
ließ, glaubte er den Gang des Geſetzes nicht 
länger hemmen zu dürfen. Arthur überflog 
die Acten und da er hier auch den Namen 
der alten Lieſe fand, welche als Pflegerin und 
Pathe von Emiliens Sohne aufgeführt war, 
ſo eilte er zu dieſer, um von ihr vielleicht nähere 
Umſtände über das frühere Leben der Verur— 
theilten zu erfahren. Er fand die Alte ſter⸗ 
bend. Der Huf des Pferdes hatte ihr die 
Hirnſchale verletzt, ſie litt entſetzlich; doch war 
ſie noch bei vollem Bewußtſein. Mit wenigen 
Worten theilte ihr Arthur die Urſache ſeines 
Beſuches mit, und am Rande des Grabes 
ſchien erſt das verhärtete Herz ſich zu erweichen. 
* 
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Sie geſtand offen ihren Verführungsplan, ihre 
Abſichten, welche fie gehegt, als ſie die Ver⸗ 
laſſene mit ſich nach der Reſidenz lockte; ſie 
ſchilderte Emiliens Tugend, ihre unerſchütterliche 
Feſtigkeit, mit welcher ſie jeder Verſuchung Trotz 
geboten, jedes Weh' der Armuth erduldet. Zu 
letzt aber bekannte ſie reuig: daß ſie ſelbſt auf 
Anſtiften des jungen Juweliers jenes Kreuz, 
in ihrer Abweſenheit, in ihrer Wohnung ver⸗ 
borgen, und daß die Arme ganz unſchuldig 
ſei an dem Verbrechen, deſſen man fie ange 
klagt. Mit lautem Jubel im Herzen hörte 
Arthur dies Geſtändniß. 
zunächſt wohnende, vereidete Gerichtsperſon her⸗ 
beirufen und das wiederholte Bekenntniß der 
Alten zu Protokoll nehmen. Hiermit flog er 
zurück zum Criminalrichter, nachdem er zuvor 
noch Befehl gegeben, den kleinen Julius, der 
von ſeiner unbedeutenden Verletzung an der 
Schulter völlig wieder hergeſtellt war, in das 
Hotel zu bringen, in welchem fein Vater wohnte. 
Kaum hatte er das Haus verlaſſen, ſo endigte 
die Alte ihr Leben im ſchrecklichen Todeskampfe. 
Der Criminalrichter ſtaunte über das Gewebe 
der ſchändlichen Bosheit, und nachdem er Ordre 


gegeben, den jungen Juwelier auf der Stelle 


zu verhaften, ſchrieb er eilig den Befehl nieder, 
Emilien augenblicklich in Freiheit zu ſetzen. 

Nachdem die gegenſeitigen Verſtändigungen 
ausgetauſcht waren, ſprach Arenberg, mit thrä— 
nenſchwerem Auge, Emilien an ſeine Bruſt 
ziehend: „wie kann ich Dir vergelten, edle 
Dulderin, was Du durch meine Schuld, aus 
treuer Liebe litteſt?“ 

Sie aber fand keine Antwort auf ſeine 
Frage; denn ihr ſchwindelte bei dem Gedanken: 
ſein zu ſein auf ewig! — 

Er aber vergalt ihr. 
war ſeine Geneſung vollendet, und zum ewigen 
Bunde am Altare, vor Gott und Menſchen, 
bot er ihr ſeine Hand redlich und treu — 


Eilig ließ er bie 


In wenigen Tagen 


denn er war ein ächter Edelmann, 


Das verhängnißvolle Diamantkreuzchen, welches 


Arenberg wieder käuflich an ſich gebracht, war 
der einzige Schmuck, welchen Emilie an ihrem 
Hochzeitstage trug, obgleich ſie ihr Gemahl 
überreich mit den prachtvollſten Juwelen be⸗ 
ſchenkt hatte. 

Jetzt lebt Julius mit ſeiner blühenden 
Gattin und ſeinem holden Knaben in Italien, 7 


denn nach feinem alten Stammfige iſt er nie 
zurückgekehrt. 


— S . 


Gewichtige Entſchuldigung. 
Die Frau. 
Schon wieder betrunken, wer kann's ertragen? 
Greift denn die Vernunft bei dir niemals Platz! 
Der Mann. 00 
Das thu' ich aus Liebe, will ich dir ſagen, 
Weil ich dich dann doppelt ſehe, mein Schatz! 
— — 


Eine Siebesgefchichte in a 
ſechs Kapiteln. 


(Fortſetzung.) U 
4. Leiden der Liebe. 

Die nächſten Tage vergingen den verſchie⸗ 
denen Parteien unter Träumen und Plänen. 
Der erſte glückliche Rauſch war vorüber, und 
Karl war trotz ſeiner Jugend viel zu verſtän⸗ 
dig, um nicht einzuſehen, welche Schwierig 
keiten ſich ſeiner Liebe entgegenſtellten. Er 
wußte, daß Lebermann ihn nicht allein ausge 


lacht haben würde, wenn er feine Liebe zu 


Roſinchen ihm bekannt hätte, ſondern daß 
wenn die dunkle Ahnung, welche er davon 
zu haben ſchien, ihm klarer würde, er wahr: 
ſcheinlich den jungen Habenichts eben ſo ſchnell 
zum Hauſe hinausbringen würde als er hin⸗ 
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ein gekommen war. Auch Roſinchen ſchien 
ſolches und ähnliches zu fürchten, ſie ſenkte 
die Augen, wenn fie den jungen Mann er 
blickte, ſie vermied jedes Alleinſein, ſie war 
blaß, ſeufzte, ſtarrte vor ſich hin, kurz ſie 
empfand den Kummer der Liebe ſo gut wie 
er. Das Schlimmſte war, daß ihr Trübſinn 
und ihr zerſtreutes Weſen fo rückwirkend auf 
den jungen Kaufmann war, daß dieſer unter 
den Augen ſeines Meiſters die ärgerlichſten 
Streiche machte. Mit den beſten Kunden 
ſprach er kein Wort, ſtarrte ſie an, wenn ſie 
Fragen an ihn richteten, goß in den Syrups⸗ 
topf Terpentinöl, gab grüne Seife ſtatt Butter, 
Käſe ſtatt Kaffee, ein Pfund ſtatt ein Loth 
und umgekehrt, ſo daß die Irrthümer, das 
Gelächter, die anzüglichen Reden der Getäuſch— 
ten kein Ende nahmen. Lebermann aber war 
der Mann nicht, dies lange ruhig anzuſehen. 
Er räuſperte ſich, ſchüttelte den Kopf, ſchnalzte 
mit der Zunge, trat mit dem Fuße auf, und 
das nächſte Mal floß der Mund von dem über, 
was das Herz erfüllte. 

„Weiß nicht, Musje Karl, was's im Kopf 
hat,“ ſagte er mit einem feiner fürchterlichen 
Blicke. „Alles verkehrt machen, träumen, 
denken, im Comptoir ſitzen, aufpaſſen, kein 

Kinderſpiel, Schaden machen, ich muß's tragen, 
armer Mann, ha ha ha! Was iſt das für'ne 
Wirthſchaft, he? Keine Ordnung, keine Ver⸗ 
nunft, Kundſchaft verloren gehen, ruiniren, 
davon laufen, zwei Tage ſchon, wenn's fort⸗ 
geht, kann fie nicht mehr brauchen, Musje 
Karl, anderswo verſuchen, will kein Narr ſein, 
wenn's Andere ſind, verſtanden? Jetzt iſt's aus.“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, ging er 
raſch in ſein Zimmer, warf ſich in den braunen 
Sorgenſtuhl, ſchlug ein Bein über das andere, 
und ließ den zerknirſchten jungen Mann allein. 
Dieſer ſah ſehr wohl ſein Unrecht ein, aber 
es war ihm unmöglich die guten Vorſätze, 


welche er nach jedem Verſehen gefaßt hatte, 
auszuführen. Roſinchens Bild ſchwebte träu— 
mend und wachend vor ſeinen Augen, er dachte 
nur an ſie, er ſah nur nach dem Fenſter, wo 
ſie, ſtatt zu nähen, in tiefem Sinnen ſaß; 
ein Schmerz, ein erdrückender Schmerz laſtete 
auf ſeiner Seele, die ganze Welt war ihm zu 
eng, er hätte mit ſeinen Händen die gequälte 
Bruſt aufreißen mögen, um friſche Luft in 
das ſiedende Herz zu bringen, und bei dieſer 
Verwirrung ſeiner Sinne würde jeder Liebende 
die Irrthümer von Fiſchthran und grüner Seife 
ſehr entſchuldigend gefunden haben, nur nicht 
die gemeinen Naturen, denen ſie angingen, und 
der hartherzige Lebermann, der an den Scha⸗ 
den dachte. 

Die rauhe Aufkündigung und Zurechtwei— 
ſung des alten Geizhalſes that Karl'n unbe— 
ſchreiblich weh. Er fühlte in dieſer Minute 
ganz, daß er in dieſen traurigen Winkel nur 
eingezogen ſei, weil Roſinchens Lächeln ihn 
magnetiſch lockte, und ach! dies Lächeln ſollte 
ihn jetzt ſchimpflich daraus vertreiben. Aber 
wohin? Er war drei und zwanzig Jahre alt, 
ohne Freunde, ohne Ausſicht, ohne Glück, und 
beſaß nichts als eine arme, greiſe Mutter und 
eine hlüfloſe Schweſter. 

„Und dennoch will ich, dennoch muß ich,“ 
murmelte er vor ſich hin, „denn was ſoll hier 
aus mir werden? Nein, ich darf nicht bleiben, 
wo ich mit jedem Tage mich nur elender und 
unglücklicher fühlen würde. Halt! die Juſtiz⸗ 
räthin; ſie will mir wohl, vielleicht verſchafft 
ſie mir irgend eine Stellung, noch ſo ärmlich, 
noch fo gering, ich will Schreiber, Kammer: 
diener werden, aber fort von hier. Ich will 
einen Brief an ſie richten.“ 

In dem Augenblick hörte er hinter ſich 
ſeufzen, und als er ſich umwendete, ſtand Ro⸗ 
ſinchen da, die Augen voll Thränen, die Hände 
angſthaft gefaltet und blaß wie eine Leiche. 
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„Guter Gott!“ ſagte Karl erſchrocken, 
„was giebt es, ſind Sie wieder gefallen?“ 


„Nein,“ verſetzte ſie leiſe und lächelnd, 


„aber in's Grab werde ich fallen, wenn Sie 
wahr machen, was Sie ſagten⸗“ 

„Ach, Roſinchen!“ ſeufzte er, „wie un⸗ 
glücklich bin ich. Seit der Kellerfallerei geht 


es mir wie ein Mühlrad im Kopf herum, 


Alles Kopf unten und oben.“ 

„Geht es mir denn beſſer?“ verſetzte ſie 
kläglich. „Seit drei Tagen trenne ich die 
Nähte auf, die ich genäht habe.“ 

„Gutes Roſinchen, o, mein Gott, wie 
Ihr Herz ſchlägt. 
denke, Roſinchen?“ 

„Ja, ja, aber leiſe, ganz leiſe. 


glaube, er wacht ſchnell wieder auf.“ 
„Nun ſo hören Sie mich, theures Mäd— 


chen,“ ſagte er leidenſchaftlich, „ich liebe Sie, 


liebe Sie über Alles, ich werde niemals leben 
können, ohne Sie zu beſitzen. 
mich ſo innig wieder lieben, wie ich es thue; 
wollen Sie die Meine ſein, 


wie er uns auch trennen mag? Wollen Sie, 
wenn das geſchieht, muthig ausharren, bis 


das Glück mir günſtiger iſt, bis ich, ja, theures 


Roſinchen, bis ich Sie heirathen kann?“ 

„Heirathen?“ ſagte fie ganz erſtaunt und 
bebend, als hätte ſie nie einen ſo materiellen 
Gedanken gedacht. „Ja, lieber Karl, ich will, 
ich will ganz gewiß, aber nun wollen Sie 
mich doch nicht verlaſſen?“ 

„Niemals, niemals!“ ſagte er feurig. „O, 
guter Gott, laß es niemals geſchehen.“ — 
Sie ſahen ſich ſo lange in die glücklichen, 
freundlichen, glühenden Augen, bis plötzlich 
ſich die Lippen ſenkten und ein langer ſeliger 
Kuß das ſüße, zarte Geheimniß in plaſtiſche 
Formen verkörperte. 


Darf ich reden, was ich 
möglich noch heute Nachmittag die Räthin zu 
Der beſuchen, welche ihm etwas mitzutheilen habe. 


Vater iſt ein wenig eingeſchlafen; aber ich 


Wollen Sie 


was auch der 
Vater ſagen mag, was er auch thun mag, 


In dem Augenblick kam Jemand raſch die 


Stufen des kleinen Ladens herab, und kaum 


hatte das Pärchen Zeit, ſich zu trennen, als 
Henriette mit einem Billet in der Hand herein 
trat, während hinter ihnen im Stübchen ſich 


Lebermann aus dem Großvaterſtuhle hoch auf 


richtete und durch die Fenſterthür blinzelte. 
„Die Frau Räthin ſchickt dem jungen 


Herrn hier den Brief,“ ſagte Henriette mit 


aufgeworfenem Munde. 
wort warten.“ 


„Ich ſoll auf Ant⸗ 


Karl erbrach das Schreiben und las in 


wenigen Zeilen eine freundliche Einladung, fo: 
bald es ſeine Geſchäfte erlaubten, und wo 


„Sobald ich vermag, werde ich en 


4 lifpelte er der Dienerin zu. 


„Nun, ſie ſcheinen allerdings hier wichtige 
Geſchäfte zu haben,“ erwiederte dieſe mit einem 
boshaften Blick auf Roſinchen; „indeß wenn 
Sie kommen wollen, muß es bald ſein, denn 
meine Madame will ausfahren, und dann in's 
Theater.“ 

Lebermann war inzwiſchen herausgekommen 
und Karl berichtete ihm die Einladung. Das 
Geſicht des Alten nahm einen neuen verklärten 
Glanz an. 

„Soll kommen, ſogleich kommen,“ ſagte er, 
„hohe Ehre, nicht ausſchlagen. Kleines Herz— 
chen, ſeh'n böſe aus, Liebhaber ungetreu, was? 
ha ha ha! Nicht gut geſchlafen? Jetzt iſt's 
aus.“ 

„Ja, jetzt iſt aus,“ verſetzte das Mädchen, 
„und nehmen Sie ſich in Acht, daß es nicht 
bald noch mehr aus iſt.“ Damit ging ſie 


zur Thür hinaus und Lebermann blinzelte 


ihr nach. 

„Dumme Perſon,“ ſagte er. „Geſchwind, 
Musje Karl, anziehen, neuen Rock, fein machen 
hinübergehen. Wird Beſtellungen machen, neh: 
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men Sie Proben mit, preifen Sie, loben Sie, 
ie mehr je beſſer, Kaufmann muß geſchmeidig 
fin, »3 fehlt Ihnen noch, wird kommen, ha 
ha ha! Kaffee, Zucker, Syrup, Oel, haben 


ſehr gutes Baumöl jetzt, iſt ächtes Mohnöl, 


Luccaöl, Salatzeit, muß nehmen, muß Alles 
nehmen, laſſen Sie nicht los, gut Geſchäft 
machen. Jetzt iſt's aus.“ 

In kurzer Zeit ſtand der junge Mann, 
angethan mit ſeinen beſten Kleidern, vor Hrn. 
ebermann, und packte zwanzig verſchiedene 
Proben und Fläſchchen in ſeine Rocktaſchen. 

Der modiſche Anzug hob ſeine ſtattliche 
Geſtalt noch mehr, und das weiße Halstuch 
zu den friſchen, hübſchen Zügen ſeines Geſichts 
machte ſelbſt Eindruck auf Lebermann, der 
räuſpernd ſich die Hände rieb, und einige halb- 
verſchluckte Redensarten brummte, während Ro: 
ſinchen ſelig erröthend zu ihm hin ſchielte, und 
lächelte und ſeufzte. 

Wenige Minuten ſpäter zog er die Klingel 
der Frau Juſtizräthin. Henriette öffnete, biß 
ſpöttiſch die Lippen zuſammen und ließ ihn 
im Vorzimmer, bis ſie ihn gemeldet hatte. 


(Fortſetzung folgt) 
—— 29 


Miscelle. 


(Die beſorgte Mutter.) — Neulich 
wurden in London mehrere zum Galgen ver— 
urtheilte Diebe aus ihrem Gefängniß zum Richt 
platz geführt. Der Eine derſelben, Namens 

radnet, ſtieß unterwegs auf ſeine Mutter, 
worauf fich folgende Zwieſprach entſpann: „Wo⸗ 
in, mein Kind? — Zum Galgen, Mutter. 
— Nun, was brauchſt du denn in deinen 
Sonntagskleidern dahin zu gehen! Sei artig 
und ſchenk' fie mir. Deine rothe Werktags⸗ 
acke iſt dazu ganz comfortable!“ 


— 26 —— 


Tags: Begebenheiten. 


Des Koͤnigs Maj. haben mittelſt Kabinets⸗ 
ordre vom 20. Maͤrz beſtimmt, daß bei Ver⸗ 
leihung des landesherrlichen Pathengeſchenks an 


bedürftige Eltern von 7 Söhnen, die vor der 
Ehe erzeugten aber durch Vollziehung derſelben 
legitimirten Söhne nicht mitgezaͤhlt werden ſollen, 


wornach die entgegengeſetzte Beſtimmung in der 


3 vom 25. Febr. 1819 ad d. 


aufgehoben i 


Am 18. April Nachmittags 3 Uhr verſchied 
zu Königsberg nach fuͤnfwoͤchentlichem Kranken: 
lager der General der Infanterie a. D. von 
Krafft. 


Am 13. April wurde die ganze Eiſenbahn 
von Frankfurt nach Mainz und Wiesbaden zum 
erſten Mal befahren. 


Ihre Hoh. die Prinzeſſin Marie von Seen 
iſt ſeit dem 16. April Mittags die erklaͤrte Braut 
Sr. kaiſerl. Hoh. des Großfuͤrſten Thronfolgers 
Alexander von Rußland. 


Die Herzogin von Leuchtenberg (Großfuͤrſtin 
Marie) iſt am 6. April zu St. Petersburg von 
einer Prinzeſſin gluͤcklich entbunden worden. 


Laut Berichten aus Algier find 34,000 Mann 
franzoͤſ. Truppen auf mehrern Punkten jener Pro: 
vinz vertheilt, um gegen die Araber zu agıren. 


Von der ruſſ. Expedition nach Chiwa wird 
berichtet, daß die Truppen bei der Befeſtigung 
an der Emba, wo die Vorraͤthe ſich befinden, 
angekommen ſind. Auf dieſem Marſche hat das 
Detaſchement noch einige furchtbare Steppenftürme 
bei einer Kaͤlte von oft uͤber 25 Grad gehabt. 
Der Feind hat ſich noch nicht gezeigt. 

Die Erneuerung des Verſuchs gegen Chiwa 
ſoll, wie die Allg. Zeitung wiſſen will, erſt im 
naͤchſten Jahre ſtatt finden, wo man einen an⸗ 
dern, weniger gefährlichen Weg und eine mildere 
Jahreszeit waͤhlen dürfte, 


Im Koͤnigreich Polen ſollen die arbeitsfaͤhigen 
Bettler zu den Feſtungsarbeiten abgeſchickt werden. 
Kinder, welche betteln, follen in die militaͤriſchen 
Anſtalten der Kantoniſten kommen. 
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Nach dem Danziger Dampfboot ſoll kurzlich 
ein junger Mann an einem Abende 31 Flaſchen 
baierſches Bier und 14 Schnäpfe getrunken haben. 


„Die Juden von Damaskus ſind zu beklagen; 
ſeit dem Verſchwinden des Kapuziner Thomas 
(ſ. W. 15. d. Bl.) wurden die vornehmſten Juden 
und 2 Rabbiner ins Gefaͤngniß geworfen, un⸗ 
menſchlich gefoltert und ihnen dadurch das Ge⸗ 
ſtaͤndniß einer Miſſethat abgezwungen, an welcher 
fie ganz unſchuldig find. Die fanatiſche Bevoͤl⸗ 
kerung iſt wuͤthend, weil ſie den unſinnigen Glau⸗ 
ben hat, die Juden beduͤrften das 
Chriſten zu ihrem Oſterfeſte, welches doch erſt 2 
Monate nach dem oben erwaͤhnten Ereigniß fällt. 
Wahrſcheinlich iſt Thomas und ſein Diener von 
den Tuͤrken ermordet worden, und dieſe wollen 
die That von ſich abwaͤlzen. Die Leichen ſollen 
aufgefunden worden fein, 


Bei St. Louis in Nordamerika hat man vor 
Kurzem einen vollſtaͤndigen Schädel des Masto- 
don giganteum, eines der Rieſenthiere der vor⸗ 
ſuͤnd luthlichen Wunderwelt, ausgegraben. Der⸗ 
ſelbe iſt ſo groß, daß er ein einßenſtriges Zimmer 
unſerer gewoͤhnlichen Wohnhaͤuſer ausfuͤllen, das 
ganze Thier aber ſchwerlich in unſern hoͤchſten 
Kirchen Platz finden wuͤrde. Die Laͤnge der 
Stoßzaͤhne betrug 10 Fuß, und der Abſtand des 
einen von dem gegenuͤber liegenden zweiten in 
grader Linie 21 Fuß. 


„Der beruͤchtigte Marquis Waterford ſoll einen 
ſchoͤnen lebenden Delphin beſitzen, an deſſen zwei 
Bauchſeiten er mit Luft gefüllte, waſſerdicht ge⸗ 
ſchloſſene Cylinder von Wachstafft befeſtigt hat, 
ſo daß der Fiſch ſich zwar frei bewegen, aber 
nicht untertauchen kann. Zwiſchen den Cylindern 
iſt ein Sitz von Kautſchuck angebracht, worin ſich 
der Marquis ſetzt, und mittelſt kuͤnſtlicher Zuͤgel 
das Thier lenkt. So reitet er denn zu Fiſch ſpazie⸗ 
ren, und ſoll ſein Delphin, den er Albin nennt, 
alle Dampfſchiffe an Schnelligkeit uͤbertreffen. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


lut eines 


Am 12. Febr. bemerkten zwei Jager, bie ih | 
in der Nähe von Pierrefitte (Maas: Departement, 
auf der Jagd befanden, einen Hafen, der 
einen zweiten auf dem Rücken trug 
Ein Schuß ſtreckte den laufenden Haſen nieder, 
nun wechſelt aber der getragene Halt 
die Rolle und trägt feinen verwundeten 
Gefährten fort, wird aber gleichfalls 
durch einen Schuß niedergeſtreckt, bei 
näherer Unterſuchung fand ſichs, daß beide Haſen 
mit dem Ruͤcken zuſammengewachſen waren. 
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ER A 19 

Den 30. April 1815 Kaiſer Alexander 1“ 
von Rußland wird Koͤnig von Polen. Den 1. 
Mai 1832 Mehemed Ali, Paſcha von Aegypten, 
wird von dem Sultan Mahmud II. geachtet. 
Den 2. Mai 1826 Dom Pedro entſagt dem por? 
tugieſiſchen Throne zu Gunſten feiner Tochter 
Donna Maria da Gloria. Den 3. Mai 1660 
Friede zu Oliva (bei Danzig). Liefland und CH 
land fallen an Schweden. Den 4. Mai 1608 
die proteſtantiſchen Fuͤrſten Deutſchlands treten 
zu der ſogenannten Union zuſammen. Den % 
Mai 1789 Allgemeine Staͤnde⸗Verſammlung zu 
Verſailles; Ausbruch der (erften) franzöf. Revo? 
lution. Dea 6. Mai 1833 Großherlicher Firman 
(Cabinetsbefehl) wegen Einſtellung der Feindſelig⸗ 
keiten gegen Mehemed Ali, Paſcha von Aegypten 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Blatter 
ha R. 


Silbenraͤthſel. 

(Zweiſilbig.) 

Das Erſte ſchreckt, betäubt, verwundet, ſchmerzl 
Auch bringt es oft den Tod. 

Das Zweite macht ſelbſt 8005 noch beherzt, 

Und ſchuͤtzt in mancher Noth. 

Das Ganze trägt — und gaͤhnte ſchon die Gruft — 

Trotz Forkunatus Hut, Dich ſicher durch die Luſt 


